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KAREL CASTELIN

DIE KREUZMÜNZEN IN SÜDDEUTSCHLAND

Die mitteleuropäischen Kreuzmünzen, typologische Nachahmungen der bekannten

südgallischen Monnaies à la croix, einer der längstlebigen keltischen Münzsorten,
fanden bisher keinen Bearbeiter, der zusammenfassend Typen und Funde
zusammengestellt, Vorbilder für Bild und Gewicht gesucht, zusammenhängende Prägungen
und chronologische Unterlagen gesammelt hätte. Dabei stellen diese mitteleuropäischen

Kreuzmünzen einen Münztypus dar, der dank seiner ziemlich langen Umlaufszeit

und seiner großen Beliebtheit in einem ausgedehnten Gebiet — vom Main bis

zur Save, vom Rhein bis zur Moldau — eigentlich dazu bestimmt ist, als eine der
Leitmünzen unter den mitteleuropäischen Silberprägungen des Spätlatene zu dienen.

Südgallische wie mitteleuropäische Kreuzmünzen tragen auf der Vorderseite ein

Kopfbild, auf der Rückseite ein gleicharmiges Kreuz, in dessen Winkeln verschiedene

Beizeichen (Punkte, Kreise, Halbmonde, Kränze, Winkel, in Südgallien vielfach

ein Beil) erscheinen. Unsere mitteleuropäischen Kreuzmünzen sind eine der

wenigen keltischen Silberprägungen, die durch ihre einzigartige Verbindung zu

gleichzeitigen Goldprägungen sowie ihre zeitweilige Einbettung in archäologisches
Material chronologische Querverbindungen ermöglichen. Von diesen Gesichtspunkten

aus wurden die süddeutschen Kreuzmünzen bisher viel zu wenig beachtet.

Die vorliegende Studie gibt keinen Corpus aller süddeutschen Kreuzmünzen,
sondern geht von Repräsentanten aus, die süddeutschem Gebiet (ohne die Alpenländer

und ohne Böhmen) entstammen; die hier nicht behandelten Gebiete sowie
die Leier-Kreuzmünzen müssen einer späteren Studie vorbehalten bleiben. Dagegen
findet der Leser hier einen Vorschlag für eine typologische und zeitliche Gliederung
der süddeutschen Kreuzmünzen, wodurch für spätere, sich auf ein reicheres
Fundmaterial stützenden Studien eine erste Basis gelegt wird. Statt umständlicher
Beschreibungen, die bei keltischen Münzen kaum je genügen, sind hier Abbildungen
aller charakteristischer Varianten gegeben; die hauptsächlichste Literatur und die

Standorte der Münzen sind angeführt, Fußnoten auf das Wichtigste beschränkt. Wer
mehr über diesen Abschnitt der jüngeren keltischen Münzprägung erfahren will,
findet eine umfangreiche Literaturübersicht im II. Bande der Neuausgabe von R.
Forrers Keltischer Numismatik der Rhein-und Donaulande (1908), Graz 1969.

1. Die Vorbilder der süddeutschen Kreuzmünzen

Die örtliche wie die zeitliche Gliederung der südgallischen Monnaies à la croix,
die als typologische Vorbilder unserer süddeutschen Kreuzmünzen gelten, war bis

vor etwa 15 Jahren noch nicht klar. Eine Reihe von Einzeluntersuchungen franzö-
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sischer Wissenschaftler und in letzter Zeit eine englische Studie haben hier viel
Klarheit geschaffen, so daß wir für die in Betracht kommende Epoche, nämlich die
Zeit ab etwa ioo v.d.Z., die einzelnen Typen der Monnaies à la croix, ihre
Ursprungsgegenden, Durchschnittsgewichte und Entwicklung bereits kennen. Wie
überall im keltischen Bereich werden auch die Monnaies à la croix im Laufe der
Zeit allmählich leichter. Im i. Jahrhundert v. d. Z. haben wir bei den Monnaies à la
croix ungefähr mit folgenden Stückgewichten zu rechnen: von etwa ioo bis 80:
etwa 2,75-2,3g, von etwa 80 bis 58: etwa 2,3-1,8 g, von etwa 58 und später: etwa

i,3 g. Zu diesen Stückgewichten gehören verschiedene Varianten der Monnaies à la

croix, die ich - soweit sie als Vorbilder für die süddeutschen Kreuzmünzen in Frage
kommen — jeweils anführen werde. Die Ausprägung von Monnaies à la croix
zwischen etwa 100 und 58 scheint recht stark gewesen zu sein, denn südfranzösische
Funde aus jener Zeit mit 600-1500 Münzen sind keine Seltenheit.

Die südgallischen Monnaies à la croix wurden fast allgemein als typologische
Vorbilder der mitteleuropäischen Kreuzmünzen angesehen. Diese Annahme stützt
sich hauptsächlich auf zwei Umstände. Das eine Argument besteht in einer Nachricht
in Cäsars Commentarli zum Gallischen Krieg, die von der Auswanderung südgallischer

Volker-Tectosagen, denen ja die Monnaies à la croix zugeschrieben wurden,
in die Gegenden «um den Herzynischen Wald» berichtet1. Das zweite Argument
war die Erklärung der bei den süddeutschen Kreuzmünzen auf der Rückseite in den

Kreuzwinkeln angebrachten Zeichen als V-O-L-C, also als Anfang des

Stammesnamens Volcae. Da die Bezeichnung «Herzynischer Wald» u. a. auch (und
hauptsächlich) auf Süddeutschland bezogen wird, und «da man nun diese Münzen
mit VOLC weithinein nach Süddeutschland und in die Donaugegend findet, so

haben sich französische Gelehrte, zuerst de Saulcy, veranlaßt gesehen, sie auf Grund
der Cäsarstelle den .Tectosages émigrés dans la Forêt Noire' zuzuweisen» 2.

In neuester Zeit wurde die Rolle der Monnaies à la croix als Vorbilder der
süddeutschen Kreuzmünzen teils akzeptiert, teils wieder abgelehnt3. Tatsache ist, daß

wir die Zeichen in den Kreuzwinkeln nicht als VOLC lesen können,daß der «Herzynische

Wald» Cäsars mit Sicherheit nicht genau lokalisierbar ist, daß die Sitze der

Tektosagen in den verschiedensten Teilen Mitteleuropas gesucht - und mit viel
Eifer nachgewiesen - wurden, und daß wir heute mit Zuschreibungen an bestimmte

1 B. G. VI, 24.
2 Revue numismatique 1859, IV, 320. - F. Hertlein: Die geschichtliche Bedeutung der in

Württemberg gefundenen Keltenmünzen. Fundberichte aus Schwaben XII, 1904, 69. Noch hundert Jahre
nach de Saulcy wurde eine Besiedlung des Landes Baden-Württemberg im 1. Jhdt. v. d. Z. durch eine

Stammesabteilung der Volcae-Tectosage angenommen; R. Paulsen, Congrès internat, de num., Actes

(IL), Paris 1957, 429-432. Dazu siehe K. Christ: Antike Münzfunde Südwestdeutschlands, Heidelberg

i960, I, 85.
3 J.-B. Colbert de Beaulieu in Forrer, Keltische Numismatik der Rhein- und Donaulande,

Neuausgabe Graz 1969 (II), b. N. 82; D. F. Allen: Monnaies à la croix. Numismatic Chronicle, 7. Serie,

Vol. IX, 1969, 61.
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Stämme und mit Erklärungen durch Stammeswanderungen viel zurückhaltender
sind. Wir wissen auch, daß manche der noch im Atlas von de La Tour verschiedenen

emigrierten Stämmen zugeschriebenen Münzen — wie den Senones oder Armoricani

- zwar nach den Vorbildern jener Völker, aber von anderen keltischen Stämmen

geschlagen worden sind. Ob und inwieweit emigrierte Gruppen der genannten
Völker an diesen nachahmenden Prägungen überhaupt beteiligt waren, muß in
jedem einzelnen Falle noch gesondert untersucht werden4.

Trotz aller dieser, einen Zusammenhang zwischen Monnaies à la croix und
süddeutschen Kreuzmünzen leugnenden Argumente scheint mir eine Diskussion zur
Frage, ob die Monnaies à la croix das Kreuz-Vorbild für die süddeutschen
Kreuzmünzen geliefert haben, unnötig. Einmal ist klar, daß das Kreuzmotiv mit der

Winkelfüllung keine einheimische Erfindung ist, sondern - so wie praktisch fast das

gesamte übrige Bildergut der mitteleuropäischen keltischen Prägungen des Spät-
latènes in irgendeiner Form - eine Kopie ist. Weiter ist klar, daß nur bei den
Monnaies à la croix als der älteren und einzigen Münzgruppe dieser Art die Muster

gesucht werden können. Und schließlich ist es eine ebenfalls gut bekannte
Tatsache, daß es im keltischen Münzwesen wiederholt zu Nachahmungen fremder

Münztypen über weite, ja sehr weite Entfernungen kam, ohne daß wir direkte Kontakte

derzeit ersichtlich machen oder nachweisen können. Als einige Beispiele seien

hier erwähnt:
Die Bilder der goldenen Athena-Alkis-Teilstücke des Staters in Böhmen-Mähren
nach norditalischem Vorbild5;
die Bilder der jüngeren goldenen «Nebenreihen» in Böhmen unter starkem
westlichem (gallischem) Einfluß6;
das Bild der (tektosagischen) Axt im i. Jahrhundert auf der X. böhmischen
Nebenreihe mit dem Rolltier7;
spanische und südgallische Motive um die Mitte des i. Jahrhunderts v.d.Z. auf
den Großsilbermünzen vom Bratislaver Typus8;
gallische Namen und Aufschriften nach gallischer Art auf norischen Münzen des

i. Jahrhunderts v. d. Z.9;
Fabeltiere auf Falerae an der mittleren Donau und auf gallischen Münzen10;

Prägungen der nordgallischen Ambiani nach Tarentiner Vorbildern u.

4 Über die verschiedenen Lokalisierungen der Tektosagen in Mitteleuropa s. K. Castelin: Die
Goldprägung der Kelten in den böhmischen Ländern, Graz 1969, 164-165, 224.

5 Goldprägung, 113.
6 Goldprägung, 163, 178.
7 Goldprägung, 173.
8 Karl Pink: Einführung in die Keltische Münzkunde (2), i960, 25—27.
9 Karl Pink: Keltisches Silbergeld in Noricum. WPZ XXIV, 1937, 51-53; ders., i960, 43-44.

J.-B. Colbert de Beaulieu: Ogam VIII, 1956, 248-252. Castelin: Goldprägung, 160, 165, 188.
10 D. F. Allen: The Sark Hoard of Celtic Coins and Phalerae. Num. Chronicle VII. Serie, VIII,

1968, 51.
u Simone Scheers: Le monnayage des Ambiani. Revue Belge de Num. CXIV, 1968, 69.
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In allen diesen Fällen in Böhmen, Nordpannonien, Noricum und Gallien fehlen

uns — sofern wir nicht direkt Zuzug fremder Stammesteile annehmen wollen —

Nachweise direkter Handels- oder sonstiger Verbindungen, und trotzdem ist an der
direkten Übernahme der fremden Typen weit entfernter Vorbilder kein Zweifel
möglich. Wir müssen also durchaus dem beipflichten, was kürzlich bezüglich nicht
nachgewiesener Beziehungen zwischen Britannien und Noricum, bzw. Britannien
und den Rheingegenden und Donauländern von berufener Seite geschrieben wurde:
«Die in Britannien geprägten keltischen Münzen waren für den Lokalbedarf
bestimmt; das Umlaufsgebiet beträgt selten mehr als 50—100 englische Meilen im
Durchmesser. Sie sind selbst in den am nächsten liegenden Landstrichen Galliens
sehr selten gefunden worden. Aber viele Einzelheiten britannischer Typen —

einschließlich des von Forrer erwähnten Vierecks — werden in so weit entfernten
Gegenden wie etwa Noricum gefunden. Die Abwesenheit britischer Münzen in den

Rheingegenden und den Donauländern sollte deshalb nicht als sicherer Beweis dafür
angesehen werden, daß Handel und auch andere Beziehungen zwischen Britannien
und jenen Ländern vor der römischen Eroberung nicht existierten12.» Wenn wir
statt «Britannien» hier «Südgallien» setzen, haben wir genau den Fall der
Kreuzmünzen.

Es läßt sich deshalb kaum bezweifeln, daß die charakteristische Kreuzzeichnung
auf den mitteleuropäischen Kreuzmünzen des 1. Jahrhunderts auf südgallische
Vorbilder zurückgeht, auch wenn wir uns nicht näher bekannte Verbindungen annehmen

müssen, genau so wie in den gleichen, oben angeführten Fällen. Wahrscheinlich

haben hier Handelsbeziehungen eine Rolle gespielt, die für die Archäologie im
einzelnen noch nicht nachweisbar sind. Im Falle der Monnaies à la croix und der

süddeutschen Kreuzmünzen ist an die Handelsstraße zum und durch das Rhônetal zu

denken, die teils südlich des Jura (Nyon-Zürich-Bregenz), teils nördlich des Jura
durch die Burgunder Pforte (Basel—Donau-Neckar—Main) verlief. Durch diesen

Handelsweg war gerade im letzten Jahrhundert v. d. Z. eine durchgreifende Nivellierung

der Kultur des Spätlatenes von den Oppida in Gallien bis nach Böhmen und

Mähren möglich geworden. Auch weitabgelegene Gegenden wurden so mit dem

Leben, den neuen Erzeugnissen und demGelde weit entfernter Zentren der keltischen

Welt bekannt13.
Es kann auch kein Zweifel darüber herrschen, daß im Spätlatene die Nivellierung

der keltischen Zivilisation in West- und Mitteleuropa und die Nachahmung von
Keramik, Fibeln oder Waffen weder vor dem Münzbilde noch vor Gewicht und

Feingehalt Halt machte. Schon die so einheitliche Schrötlingsherstellung vermittels
Tontafeln mit halbkugeligen Vertiefungen in keltischen Münzstätten von England
über Nordgallien (Bavai), Mittelgallien (Bibracte), Karlstein und Manching bis

12 Allen in Forrer II (1969), b. N. 362.
13 W. Krämer: Ein außergewöhnlicher Latènefund aus dem Oppidum von Manching, Reinecke-

Festschrift, Mainz 1950, 93, spricht direkt von der «Einheitlichkeit der spätlatenezeitlichen Erscheinungen

von Frankreich bis Ungarn».
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nach Böhmen und Mähren (Stradonice und Stare Hradisko) spricht Bände. Das

Vordringen verschiedener südgallischer Monnaies à la croix ist übrigens bis in die
Schweiz nachgewiesen14. Südgallische Monnaies à la croix sind deshalb auf Grund
der oben erwähnten Tatsachen ohne Zweifel die Vorbilder der süddeutschen

Kreuzmünzen, die im folgenden beschrieben werden.
Es war aber nicht Südgallien allein, dessen Einfluß sich bei den mitteleuropäischen

Kreuzmünzen bemerkbar machte. Einen bisher nicht sehr beachteten, aber ganz
eindeutigen typologischen wie metrologischen Einfluß auf die süddeutsche

Kreuzmünzenprägung übten die gleichzeitigen mittel- und ostgallischen Prägungen des

I.Jahrhunderts aus. Es wurde übrigens schon festgestellt, daß das Hauptfundgebiet
der süddeutschen Kreuzmünzen — Baden und Württemberg — während des Spät-
latènes unter starkem westlichem Einfluß stand und in enger Verbindung mit
benachbarten wirtschaftlichen Gebieten im Westen war; westliche Keltenmünzen sind

im I.Jahrhundert v.d.Z am Rhein und am unteren Neckar stark vertreten15. Wir
werden im folgenden bei den einzelnen Kreuzmünzen-Varianten feststellen, wie
sich dieser westliche, hauptsächlich ostgallische Einfluß sowohl metrologisch wie

typologisch auswirkte.
Damit verliert auch das Problem der «Tectosages émigrés» als Münzherrn der

süddeutschen Kreuzmünzen viel von seiner früheren Bedeutung. Meiner Meinung
nach kam noch immer Hertlein der Wirklichkeit am nächsten, als er urteilte, «daß

der sicher von Südfrankreich ausgehende und bei den Tektosagen besonders
heimische Typus von allen möglichen Stämmen nach Norden hin (d. h. in Süddeutschland,

den Alpenländern usw.) nachgeahmt wurde»16. Diese Ansicht übernahm auch

R. Forrer17, und sie wird durch die Vielfalt an Varianten der süddeutschen
Kreuzmünzen bestätigt, die keinesfalls nur aus einer einzigen Münzstätte kommen.

Irgendeinen Stammesteil der Volcae-Tectosages unter den verschiedenen in
Süddeutschland Kreuzmünzen prägenden Volksgruppen will ich theoretisch nicht von
vornherein ausschließen18. Ob und inwieweit mit einer solchen Möglichkeit gerechnet

werden darf, muß jedoch die Archäologie entscheiden und nicht die Numismatik,

da die süddeutschen Kreuzmünzen als Beweis einer «tektosagischen» Herkunft
nicht angeführt werden können. Die Voraussetzungen für die Eigenprägung waren
im i. Jahrhundert in weiten Gebieten und bei den verschiedenen keltischen Gruppen
Süddeutschlands jedenfalls vorhanden, auch wenn zum Beispiel die Herkunft des

Münzmetalles - im Falle der Kreuzmünzen also des Silbers - noch unbekannt ist.

Vermutlich griff man auf das überall beliebte und geübte Umschmelzen fremder
Münzen zurück.

14 Fundorte Genf, Nyon und Stein am Rhein von Aliens Typen Nr. 30, 33 und 95.
15 Christ i960, 50, 51 und 65.
i« Hertlein 1904,69.
17 Keltische Numismatik d. Rhein- u. Donaulande, 1908, 310.
is Dazu H.-J. Kellner in Forrer II (1969), b. N. 83.
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2. Die Kreuzmünzen vom Dührener und Schönaicher Typus

Die süddeutschen Kreuzmünzen zerfallen in mehrere Gruppen, die sich typolo-
gisch und metrologisch ebenso wie durch verschiedene Fundstreuung gliedern19.
Um umständliche Beschreibungen zu vermeiden, bezeichne ich die Hauptvarianten
der Kreuzmünzen nach den wichtigsten Fundorten, so wie dies schon Karl Pink für
die letzten Kreuzmünzen der Alpenländer tat (sein Typus von Eis, von der Gurina
usw.). Ich verwende hier also die Bezeichnungen «Typus von Duhren», «von Schön-

aich», «von Manching» usw. Interessant ist, daß bei den süddeutschen
Kreuzmünzen bisher mit wenigen Ausnahmen (Manching) keine Siedlungsfunde, sondern

nur Streufunde vorkamen. Ihre Zahl ist beträchtlich größer als noch Paulsen
anführte20. Im Laufe dieser Studie werden 14 süddeutsche Fundorte erwähnt, und
weitere 14 Fundorte befinden sich in Böhmen und den Alpenländern.

Leider existieren bis jetzt keine detaillierten Beschreibungen der einzelnen Varianten

der Kreuzmünzen, die eine Ausarbeitung einer Fundkarte nach Varianten
ermöglichen würden. Erst durch die vorliegende Zusammenstellung und die hier
gegebenen Abbildungen wird in Zukunft eine bessere Gliederung und im Anschluß
daran eine genauere Chronologie der einzelnen Gruppen möglich sein. Vorläufig
müssen wir uns mit der Feststellung begnügen, daß sich die Fundorte über Baden

und Württemberg, Bayern und Franken erstrecken (siehe Karte!).

19 Kellner, 1. c, geht von sieben Gruppen aus; Allen, 1. c, 60, teilte die Exemplare des Cabinet
des Médailles der BN in Paris in drei Grupren.

20 Die Münzprägungen der Boier, 1933, 4 (neun Fundorte).
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Der Typus von Duhren

i.AR Vs.:

Rs.:

Kopf rechts, Haar aus kleinen Halbkreisen, die dachziegelartig übereinanderge-
stellt und gegen das Antlitz durch eine gerade Linie begrenzt sind.
Ein dünnes, den Perlkreis durchbrechendes Kreuz, in dessen Winkeln abwechselnd

drei Ringel und ein V (Winkel). 2,06 g, 13 mm. Berlin. Kellner in
Forrer II, 1969, b. N. 83, Typ IV. Allen 1. c, 60.

2. AR Gleiche Stempel wie bei Nr. 1. 1,91 g. Stuttgart.

3. AR Gleiche Stempel wie bei Nr. 1. 1,91 g. Berlin.

4. AR Ähnlich wie bei Nr. 1. 1,84 g. Wien. Karl Pink, Magdalensberg 144, Nr. 12.

5. AR Ähnlich wie bei Nr. 1. Perlkreis nicht sichtbar. 1,91 g. München.
6. AR Ähnlich wie bei Nr. 1. 1,90 g. Fundort (FO) Duhren, Kr. Sinsheim a. E. 1865. Fr.

Wielandt, JNG 14, 1964, 101, Nr. 9, mit Literaturangaben. — Auf die Bedeutung
dieser Fundmünze, die in einem reich ausgestatteten Frauengrabe aus der späteren
Latènezeit (Stufe «C») zum Vorschein kam, komme ich später noch zurück.

7. AR Ähnlich wie bei Nr. 1. 1,90 g. Berlin.
8. AR Gleicher Stempel wie bei Nr. 5. 1,855 g- Privatsammlung München. Atlas LT

XXXVIII, 9284.

4k
Der Perlkreis auf den Münzen Nr. 1-4 ist gegenüber anderen Prägungen eine

Neuerung, die wahrscheinlich auf gallische Vorbilder zurückgeht. So zeigen ihn
Silbermünzen der Aedui vom Typus BN 4862 auf der Vs. wie auf der Rs. (2,06 g).
Die Prägung dieser Aedui-Quinare begann, wie wir später sehen werden, vermutlich
um 90 v. d. Z., ein Terminus ad quem oder post quem für unsere süddeutschen
Kreuzmünzen.

9. AR Gleiche Stempel wie bei Nr. 7. 1,85 g, 13 mm. FO Weinsberg (Württ.). Stuttgart.
Forrer I (1908), Fig. 128. Hertlein 1904, Taf. II, 5. K. Christ i960, II, Nr. 4277.

10. AR Ähnlich wie bei Nr. 1. 1,84 g. Stuttgart.

11. AR Ähnlich wie bei Nr. 1. 1,83 g. BN 9284. Forrer I (1908), 71.

12. AR Gleiche Stempel wie bei Nr. 7 und 9. 1,82 g. Berlin.

13. AR Ähnlich wie bei Nr. 5 und 8. 1,81 g. Dresden.

14. AR Ähnlich wie bei Nr. 13. 1,80 g. Forrer I (1908), Fig. 128.

15. AR Ähnlich wie bei Nr. 13. 1,75 g. Atlas LT XXXVIII, 9285.
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i6. AR Gleicher Stempel wie bei Nr. 2. 1,63 g. Berlin.

17. AR Ähnlich wie bei Nr. 13. 1,402 g (gefüttert), 13 mm. FO Manching. Kellner, Forrer II,
(1969), Taf. 11,4.

Im Funde von Schönaich (siehe unten) scheint der Typus von Duhren nicht
vertreten gewesen zu sein. Mit dem Kopfbilde dieser Gruppe könnten von den Monnaies

à la croix lediglich die Nr. 56-57 bei Allen, 1969, verglichen werden. Besser

werden wir jedoch ein Vorbild unter den mittel- oder ostgallischen Silbermünzen
der ersten Hälfte des 1. Jahrhunderts suchen. Das Durchschnittsgewicht unserer
Kreuzmünzen Nr. 1-16 (ohne das subaerate Stück Nr. 17) ist 1,85 g; aus der

verhältnismäßig großen Stückzahl könnte auf einen größeren Prägeumfang oder auf

etwas längere Prägezeit geschlossen werden. Die Münzen mit gleichen Stempeln

(wie Nr. 1, 2 und 3 oder 7, 9 und 12) wären noch metrologisch zu vergleichen und
die relative zeitliche Stellung zu andern Exemplaren festzustellen.

m <ss

17 18 19

Noch zum Dührener Typus führe ich an:

18. AR Ähnlich wie bei Nr. 13. 1,77 g, 15 mm. Bruxelles.

Einen verwandten Typus, der vielleicht aus dem Dührener Typus abgeleitet werden

könnte, stellen die folgenden Münzen dar:

19. AR Ähnlich wie bei Nr. 1-4, aber ohne Perlkreis und in gröberer Zeichnung. Das Ohr
durch einen kleinen Halbkreis angedeutet. Auf der Rs. im Kreuzwinkel statt der
bisherigen V hier ein V mit Mittelstrich, also ähnlich einer Pfeilspitze. BM, London.
Atlas LT XXXVIII, 9287.

20. AR Ähnlich wie bei Nr. 19. 1,91 g. Allen, 1969, Nr. 147.

21. AR Ähnlich wie beiNr. 19. 1,81 g. Bern.

Zu diesem Typus führt Allen, 1969, 60, Anm. 4, eine süddeutsche Kreuzmünze
mit Kopf links an. Die einzige Kreuzmünze mit Kopf links, die mir bisher bekannt
wurde, ist — weiter unten - unsere Nr. 62 mit dem Beil.
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22. AR Ähnlich wie bei Nr. 1-4, aber hier auf der Rs. zwei V und zwei aus je drei Halb¬
monden und einem Punkt zusammengestellte Zeichnungen. 1,92 g. BN 9293.
Allen, 1969, 60, Nr. 148.

23. AR Ähnlich wie bei Nr. 22. 1,912 g. München.

Die Ausfüllung zweier Kreuzwinkel mit drei Halbmonden ist bis jetzt unter den
süddeutschen Kreuzmünzen vereinzelt. Den Gewichten nach handelt es sich um eine
frühe Variante, zu der noch keine Fortsetzung bekannt ist.

Zu den unter Einfluß des Dührener Typus entstandenen Kreuzmünzen gehören
noch die folgenden Exemplare:

#
23

7 v£

24

% c
25

24. AR Vs.: Kopf mit gewelltem (d. h. aus zwei Reihen Halbmonde zusammengesetztem)
Haar rechts.

Rs.: In den Kreuzwinkeln: große Kugel — I — V — zwei Punkte. 1,832 g. München.
25. AR Vs.: Ähnlich wie bei Nr. 24.

Rs.: In den Kreuzwinkeln: große Kugel - zwei Punkte — V — I. 1,698 g. München.

Die große Kugel im Kreuzwinkel, die wir noch öfters treffen werden, geht
vielleicht auf das Axthaupt zurück, das auf manchen Varianten - wie unsere Nr. 62 -
vorkommt.

Der Typus von Schönaich

Im Juni 1853 wurde in Schönaich bei Böblingen (Württemberg) ein kleiner
Münzschatz von zwei Gold- und 20 Silbermünzen gehoben, von dem 1 Goldmünze,
18 Kreuzmünzen — nebst einigen Bruchstücken - sowie eine Büschelmünze in Stuttgart

liegen21. Der Freundlichkeit von E.Nau verdanke ich die hier wiedergegebene

Abbildung des Fundes von Schönaich (Abb. 1). Im folgenden sind als «Schönaicher

Typus» zunächst jene Stücke verzeichnet, die einen noch gut erkennbaren Kopf
ungefähr gleichen Stils haben und, eine noch einheitliche Gruppe bildend, zur
Bestimmung eines Durchschnittsgewichtes verwendet werden können.

21 Nach Ansicht von H. Eugen Wankmüller, München, kann die Zahl der Silbermünzen größer

gewesen sein. Zum Funde siehe Hertlein 1904, 70-71.
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Abb. i
Münzen aus dem Schatzfund von Schönaich. Württembergisches Landesmuseum, Stuttgart.

Etwas vergrößert

26. Blaßgold. Vs.: Kopf rechts, Haare als zwei Reihen gegenständiger Halbmonde, Lippen
punktförmig.

Rs.: In den Kreuzwinkeln: V — I — O — zwei Punkte. 1,82 g. FO Schönaich.
Hertlein 1904, 70.

Diese blaße Goldmünze aus Stempeln zweier Silbermünzen entspricht dem
Gewichte nach einem späten Viertelstater. Der sich ergebende Rechnungsstater wiegt
7,28 g, was einem geprägten Stater (regelmäßig schwerer als vier Viertelstatere) von
etwa 7,40—7,30 g entspräche. Statere dieses Typus sind nicht bekannt. Hertlein,
1904, ließ sich über diesen Viertelstater nicht näher aus, als er den Fund von
Schönaich beschrieb, vielleicht deshalb, weil das Exemplar aus Prägestempeln der
silbernen Kreuzmünzen stammt, die von Hertlein eingehend behandelt wurden.
Dieses irreguläre Stück scheint als Nachahmung anderer, zur Zeit des Schönaicher

Typus umlaufender Viertelstatere entstanden zu sein.

Der Schönaicher Fund enthielt, wie erwähnt, noch ein zweites kleines Goldstück,
einen Viertelstater (Streber 99—100, Forrer I, Fig. 3) mit Kreuzstern. Er wog
1,925 g, aber das Durchschnittsgewicht dieser Münzen ist 1,85 g, womit das Gewicht
unseres Blaßgold-Viertelstaters Nr. 26 gut übereinstimmt.

27. AR Vs.: Kopf rechts, Auge, Nasenflügel und zwei Lippen aus Kugeln, Haar als zwei
Reihen gegenständiger Halbmonde. 1,99 g. 14 mm. FO Schönaich. Stuttgart.

28. AR Ähnlich wie bei Nr. 27. 1,93 g. Berlin.
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